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Du bist willkommen

Du bist einzigartig

Du bist hier sicher

Du darfst wachsen
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1. VORWORT DES TRÄGERS

Liebe Besucher unseres Klosterlechfelder Kindergartens, 
liebe Eltern, liebe Kinder, 

ganz herzlich heißen wir Sie in unserem Kindergarten „Maria Hilf“ und „Franziskus“ willkommen und 
freuen uns, dass Sie sich mit Ihrem Kind für unseren Kindergarten interessieren und ihn besuchen. 
Wie wir es auch in unserer Konzeption / unserem Leitbild formuliert haben, liegt es uns am Herzen, 
dass Sie und Ihr Kind sich als Familie hier bei uns willkommen fühlen, dass Ihr Kind hier sicher ist und 
auf der Grundlage des christlichen Menschenbildes hier in seiner Einzigartigkeit wachsen und sich 
entfalten darf. 
In unseren beiden Häusern „Maria Hilf“ und „Franziskus“ mit ihrem jeweiligen Außenbereich sowie 
dem Klostergarten haben wir im Zusammenwirken mit der Kommune Klosterlechfeld die Voraus-
setzung dafür geschaffen, dass die Kinder auf vielfältige Weise mit Spiel und Spaß miteinander sich 
selbst, die Welt und die Natur entdecken können.
Mit unserer Kindergartenleitung sowie allen Erzieherinnen und Erziehern freuen wir uns, dass wir 
Ihre Kinder und Sie auf dieser Entdeckungsreise begleiten und Ihre Kinder bei diesem Wachstum 
unterstützen dürfen.

Ihr Pfarrer

Thomas Demel

und den Mitgliedern der Kirchenverwaltung „Maria Hilf“ sowie dem gesamten Team des Kinder-
gartens „Maria Hilf“ und „Franziskus“
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2. TRÄGER UND EINRICHTUNG

UNSERE GESCHICHTE

Der kath. Kindergarten Maria Hilf besteht seit 1965; er wurde zunächst für eine Gruppe gebaut (Träger: Kath. 
Kirchenstiftung Maria: Hilf ). Bereits im Jahr 1966 darauf war eine Erweiterung unumgänglich. Im Jahr 1990/1991 
wurde der Kindergarten renoviert und mit einem Anbau vergrößert. Da der Bedarf an Kindergartenplätzen 
stetig anstieg, erfolgte im Jahr 1995 ein Anbau für zwei weitere Kindergartengruppen in der Einrichtung. Der 
Kindergarten eröffnete im Jahr 2007 eine Krippengruppe. Der Bedarf war so groß, dass der Anbau im Jahr 2008 
für eine weitere Krippengruppe erfolgte. Die Räumlichkeiten wurden zu klein für Kindergarten und Krippe, so 
dass der Umzug in die Grundschule beschlossen wurde. Zwei Kindergartengruppen wurden dort eröffnet. Im 
Haupthaus sind derzeit drei Krippengruppen entstanden. Im Jahr 2013 wurde eine weitere Kindergartengrup-
pe in der Turnhalle eröffnet. Die Aula wurde als Gruppenraum umfunktioniert, da sich weiterer Bedarf an Kin-
derbetreuung anzeigte. Die beengte Situation im Kindergarten und der Mangel an Betreuungsplätzen hatte 
zur Folge, dass man im Kloster eine Notgruppe eröffnete und einen Neubau in der Alpenstraße realisierte. Der 
Franziskuskindergarten wurde im Januar 2021 mit 5 Gruppen fertiggestellt und in Betrieb genommen.

TRÄGER:

Der Einrichtungsträger beider Kindergärten ist die kath. Kirchenstiftung Maria Hilf, vertreten durch Herrn Pfarrer 
Thomas Demel und ein Kindergartenbeauftragter der Kirchenverwaltung Helmut Schneider. Dieser wird von 
der Einrichtungsleiterin in folgenden Bereichen informiert und entscheidet zusammen mit dem Kindergarten-
team und dem Elternbeirat (beratende Funktion) über: Personal, Finanzierung, Inhalte der päd. Arbeit, Fortbil-
dungsmaßnahmen, Qualitätssicherung, Öffentlichkeitsarbeit, Kooperationsarbeit mit anderen Einrichtungen, 
Rahmenbedingungen (z. B. Öffnungszeiten), Inhalte der Konzeption und Kindergartenordnung, Planungen 
und Veränderungen. Außerdem unterstützt uns Herr Pfarrer Demel vor allem in unserer religiösen Erziehung 
und Wertevermittlung.

LAGE DER EINRICHTUNG

Unser kath. Kindergarten, mit größtenteils altersgemischten Gruppen, befindet sich in unmittelbarer Nähe zur 
Grundschule Klosterlechfeld und unweit des Bahnhofes. Der Eingang unseres Hauses ist über eine Spielstraße 
zu erreichen und hinter der Einrichtung läd ein großzügiger Garten zum Spielen ein. Auch die öffentlichen 
Spielplätze können problemlos erreicht werden. Die gute Lage ermöglicht es dem Team und den Kindern die 
Ortschaft in vielerlei Hinsicht zu nutzen und zu erkunden.



RÄUMLICHKEITEN

Jede Gruppe verfügt über einen eigenen Gruppenraum mit eigenem Nebenraum. Davon haben drei Gruppen 
einen eigenen Sanitärbereich und zwei Gruppen teilen sich eine großzügige Sanitäranlage. Vor jeder Gruppe 
befindet sich die Garderobe. Jedes Kind hat seinen eigenen Platz und Eltern finden hier auch eine Infotafel. 
Gemeinschaftlich genutzt wird die Küche, ein Kellerraum als Lager, der Personalraum, Personaltoiletten, ein 
großzügiger Raum/Therapieraum und ein Mehrzweckraum/Turnhalle mit dazugehörendem Geräteneben-
raum und angrenzender Toilette. Kleinere Nebenräume und Außenspielecken bieten viel Spiel- und Freiraum 
für die Kinder.

RAUMKONZEPT 

Unsere über viele Jahre bestehende und gewachsene Einrichtung verfügt über 4 großzügige Gruppenräume 
und einen Anbau in heller, gemütlicher Holzbauweise. Durch den Eingangsbereich gelangt man in den Krip-
penbereich, den Kindergartenbereich und ins Obergeschoss zur Turnhalle. 
Drei Gruppenräume sind für Kinder im Alter von 1-3 Jahren eingerichtet und zwei Gruppenräume sind für 
Kinder von 3-6 Jahren konzipiert und ausgestattet. In der Mittagszeit schlafen die Krippenkinder in einem ab-
getrennten Schlafbereich. Die Räume geben Orientierung und Atmosphäre. 
Jede Gruppe hat zusätzlich einen Nebenraum für Kleingruppenarbeit, Kinderbäder mit Toiletten und verschie-
dene Bereiche außerhalb der Gruppenräume, die für zusätzliche Spielmöglichkeiten während der Freispielzeit 
genutzt werden. Die Gruppenräume werden durch Raumteilverfahren in verschiedene Ecken, wie Bauecken, 
Puppen- und Verkleidungsecken, Mal- und Bastelecken, Tischspielbereiche und einen Brotzeitbereich unter-
gliedert. Die vielfältigen Nutzungsmöglichkeiten aller Räume laden zur Kommunikation und Gemeinschaft ein. 
Bei unserer Raumgestaltung und Raumnutzung stehen die Bedürfnisse der Kinder im Mittelpunkt. Der Turn-
raum wird von den Kindern für ausreichende Bewegung regelmäßig genutzt.

GRUPPENKONZEPT

Unsere Einrichtung bietet Platz für 36 Krippenkinder (Alter ca.1-3) verteilt auf 3 Gruppen und für 50 Kindergar-
tenkinder (Alter ca. 2,5-6) verteilt auf 2 Gruppen. Die Inklusion von Kindern mit Behinderung bzw. drohender 
Behinderung ist für uns selbstverständlich. Wir bieten hierzu Einzelintegration in den Regelgruppen an, sowie 
auch Forderung in einer Integrativgruppe.
In der Kindertagesstätte sind pädagogische Fachkräfte und Hilfskräfte in Voll- und Teilzeitstellen beschäftigt. 
Zeitweise leisten auch Schüler*innen verschiedener Schulen ihre Praktika bei uns im Alltag.
Weiterhin arbeiten wir nach dem „teiloffenen“ Prinzip. Dies bedeutet, dass es für die Gruppen gemeinsam ge-
nutzte Räume und übergreifende Projekte und Aktionen gibt. Auch die Gemeinschaft und das Miteinander al-
ler Kinder der Einrichtung haben für uns eine wichtige Bedeutung. Wir fördern dies durch Begegnung auf dem 
Außengelände und während der Freispielzeit. Dazu öffnen die Gruppen und allgemeinen Spielbereiche auf 
dem Gang/Außenspielecken, damit die Kinder Kontakt zu Kindern aus anderen Gruppen aufnehmen können.
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ÖFFNUNGSZEITEN

Unsere Einrichtung ist von Montag – Freitag von 6.30 – 16.30 Uhr geöffnet. Die Betreuungszeit kann zwischen 
4 bis 9 Stunden gewählt werden. Die Kernzeit ist festgelegt und beginnt um 9.00 Uhr, sie endet um 12.00 Uhr. 
Während der Schlafenszeit (12.00 Uhr bis 14.15 Uhr) ist die Abholung der Kinder nicht möglich.

UNSERE FERIEN- UND SCHLIEßZEITEN

Schließtage werden den Eltern zu Beginn des Jahres gesondert mitgeteilt.
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3. GESETZLICHE GRUNDLAGEN

HINWEIS AUF DIE GESETZLICHEN GRUNDLAGEN UNSERER EINRICHTUNG

Unsere Arbeit basiert auf dem Bayerischen Kinderbildungs- und Betreuungsgesetz (BayKiBiG) und wird auf-
grund der Erfüllung aller Kriterien des Art. 19 BayKiBiG staatlich gefördert. In Verbindung mit dem BayKiBiG 
haben und sehen wir uns verpflichtet die Bildungs- und Erziehungsziele ebenso wie die Schlüsselprozesse für 
Bildungs- und Erziehungsqualität des Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplanes (BEP) in unserer Kinder-
tagesstätte umzusetzen. 

WIR ACHTEN UND SCHÜTZEN EINANDER

DATENSCHUTZ

Der Datenschutz wird in der Kindertagesstätte beim Umgang mit Fotos und Dokumentation, Bildrechten und 
personenbezogenen Daten gewahrt.

INFEKTIONSSCHUTZGESETZ

Die Einrichtung ist nach § 36 Infektionsschutzgesetz (IFSG) verpflichtet einen betriebsinternen Hygieneplan 
mit den Verhaltensweisen zur Einhaltung des Infektionsschutzgesetzes festzulegen. Alle Eltern und Mitarbeiter/
innen werden zu Beginn ihrer Mitgliedschaft in der Kita bzw. zu Beginn ihrer Tätigkeit in der Kindertagesstätte 
über die Inhalte und Anforderungen des Infektionsschutzgesetzes §§43 bzw. 34 IfSG informiert. Alle Mitarbei-
tenden der Kita unterziehen sich einer ärztlichen Untersuchung gemäß der Biostoffverordnung/G 24 & g 42. 
Wir sind weiterhin angehalten, beim Aufnahmegespräch den Impfschutz der Kinder zu erfragen. Die Eltern 
müssen zum ersten Kindergartentag eine ärztliche Bescheinigung oder den Impfpass mitbringen.

SICHERHEIT UND UNFALLPRÄVENTION

Der Außenbereich und das Haus sind vom TÜV überprüft und abgenommen. Die vorgeschriebenen, regelmä-
ßigen Überprüfungen werden durchgeführt. Alle Räume sind mit Rauchmeldern ausgerüstet. Ein Brandschutz-
plan besteht. Eine Brandschutzübung wird regelmäßig durchgeführt. Alle Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
nehmen an einem Erste-Hilfe-Kurs teil, mit einer Unterweisung für Erste Hilfe bei Kindern. Es sind in der Ein-
richtung Erste-Hilfe-Kästen vorhanden.
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SCHUTZAUFTRAG NACH § 8A SGB VIII

Das Krippen‐ und Kindergartenpersonal hat einen Schutzauftrag gegenüber den uns anvertrauten Kindern. 
Dieser leitet sich aus dem §8a SGB VIII ab. Unseren Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen wurden hierzu Grund-
kenntnisse vermittelt, damit sie frühzeitig auf mögliche Hinweise reagieren und ein Gefährdungsrisiko abschätzen 
können. Das gesamte Team wird jährlich zu diesem Schutzauftrag geschult. Die regelmäßigen Fortbildungen 
sind für das Personal sehr wichtig. Die Schulungen werden von der St. Gregor Jugendhilfe durchgeführt.
Allgemeine Aufgabe der Kinder- und Jugendhilfe ist es, Kinder und Jugendliche davor zu bewahren, dass sie 
in ihrer Entwicklung durch den Missbrauch elterlicher Rechte oder einer Vernachlässigung Schaden erleiden. 
Kinder und Jugendliche sind vor Gefahren für ihr Wohl zu schützen (§ 1 Abs. 3 Nr. 3 SGB VIII).
Die pädagogische Fachkraft ist bei gewichtigen Anhaltspunkten verpflichtet, dies an entsprechende Fachstellen 
weiterzuleiten. Über die Form der Zusammenarbeit und über die einzuleitenden Schritte im Gefährdungsfall 
wurde mit der St. Gregor Jugendhilfe eine Vereinbarung abgeschlossen.
Mit der Vorlage eines erweiterten Führungszeugnisses nach § 72 a SGB VIII aller haupt- und ehrenamtlichen 
Mitarbeitern/innen und Praktikanten/innen wird ausgeschlossen, dass es sich um eine einschlägig vorbestrafte 
Person handelt, die in der Kindertageseinrichtung Zugang zu minderjährigen Personen mit Bildungs- und 
Schutzantrag erhält.
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4. UNSERE GRUNDSÄTZE UND PRINZIPIEN:
      UNSER BILD VOM KIND - UNSER KATHOLISCHES PROFIL – LEITBILD

Unser Kindergarten „Maria Hilf“ sieht die ihm anvertrauten Kinder, Eltern und Mitarbeiter als Personen Gottes 
mit individuellen Fähigkeiten und Bedürfnissen. Aus unserer christlichen Überzeugung heraus nehmen wir 
jedes Kind so an, wie es ist, egal welcher Nation oder Konfession und stellen es mit seiner Persönlichkeit in den 
Mittelpunkt unserer Arbeit.

WIE MARIA WOLLEN WIR BEHÜTEN UND VERMITTELN.

In unserer täglichen Arbeit sehen wir unsere Aufgabe bei den Kindern und deren Familien darin, in unserem 
Kindergarten „Maria Hilf“ einen Ort der 

In der gesamten Kindergartenzeit sollen die Kinder und deren Familien sich bei uns wohlfühlen!

Sie sollen hier positiv prägende Erfahrungen machen!

Du bist willkommen

Du bist einzigartig

Du bist hier sicher

Du darfst wachsen

Geborgenheit,

Freundlichkeit,

Gemeinschaft,

Freiheit,

und der Beteiligung 

zu schaffen.
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JEDES KIND IST EIN INDIVIDUUM

Unser Ziel ist es, jedes Kind in unserer Einrichtung individuell und hinsichtlich seiner persönlichen Entwicklung 
zu begleiten. Wir schaffen einen anregenden Rahmen, in dem das Kind ideale Möglichkeiten findet, sich mit 
seiner Umwelt mit unterschiedlichen Spiel- und Lernerfahrungen auseinanderzusetzen.
Der neugeborene Mensch kommt als „kompetenter Säugling“ zur Welt. Er ist Konstrukteur seiner ganz indivi-
duellen Entwicklung. Die Kinder verfügen schon als Neugeborene über Grundfähigkeiten, um Denkprozesse 
zu entwickeln. Mit allen Sinnen möchten sie Erfahrungen machen und sammeln. 
Kinder gestalten von Geburt an ihre Entwicklung und Bildung aktiv mit.

KINDER HABEN RECHTE

Universell verankert in der UN-Kinderrechtskonvention, haben Kinder insbesondere ein Recht auf bestmögli-
che Bildung von Anfang an. Unser Ziel ist es, dass die Kinder ihre Persönlichkeit, Begabung und geistig- körper-
lichen Fähigkeiten voll zur Entfaltung bringen. Deswegen darf sich das Kind bei uns .... 

UNSERE PÄDAGOGISCHE HALTUNG

Damit sich Ihr Kind in unserer Einrichtung gut aufgehoben und sicher fühlen kann, legen wir Pädagogen sehr 
viel Wert auf eine gute Beziehung zu Ihrem Kind. Über Blickkontakt, vertraute Zwiegespräche, Streicheln, Hal-
ten und Trösten entwickelt Ihr Kind eine Beziehung zu uns erwachsenen Personen. Vertrauen und Verlässlich-
keit bilden die Basis für eine stabile Beziehung zu uns. Wir bieten Ihrem Kind zum einen Schutz und Geborgen-
heit, zum anderen viele Anregungen, die abgestimmt sind auf seine Bedürfnisse und seine altersgemäßen 
Fähigkeiten und Möglichkeiten. 
Wichtig ist uns, dass die Grundbedürfnisse Ihres Kindes nach Zuwendung und Wertschätzung erfüllt werden. 
Das Kind ist im sozialen miteinander ist aktiver Gestalter seines Lernprozesses, es soll Erziehung 
erleben, Bildung erfahren und mitgestalten. 

ausprobieren

neugierig sein

experimentieren

Fragen stellen

Fehler machen

wütend und traurig sein

nachdenklich sein ängstlich sein

fröhlich sein
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SO ARBEITEN WIR – GEMEINSAM HAND IN HAND 

JEDER IST UNS WICHTIG!

Alle sind in unserer Einrichtung willkommen.
Familien verschiedenster Herkunftsländer, Kulturen, Religionen oder besonderem Förderbedarf, jeder wird in 
seiner Individualität vorurteilsfrei gesehen und angenommen.

EIN OFFENES OHR HABEN!

Wir nehmen Sorgen, Ängste, Nöte, und Wünsche ernst und versuchen gemeinsam Lösungen zu finden.

DAS KIND IM MITTELPUNKT!

Die Grundlage für unsere pädagogische Arbeit ist das Erkennen und das Stärken der Bedürfnisse und 
Interessen jedes Kindes.
Sich sicher, geborgen und angenommen zu fühlen sehen wir als Basis für eine ganzheitliche Entwicklung.

MIT ALLEN SINNEN!

Lernen heißt wahrnehmen, erfahren, begreifen, erleben und ausprobieren.
In Zusammenarbeit erkunden und erforschen die Kinder ihre Lebensumwelt neugierig, offen und 
partnerschaftlich.

PARTIZIPATION – GEMEINSAM PARTNERSCHAFTLICH LEBEN

Partizipation und Partnerschaft heißt für uns: alle Beteiligten (Kinder, Eltern, Fachkräfte, Träger und Koope-
rationspartner der Einrichtung) wirken an Entscheidungen, die das eigene Leben und das der Gemeinschaft 
betrifft mit.
Mitbestimmung, Mitwirkung, Mitgestaltung, Mitverantwortung, Eigenverantwortung, Selbstbestimmung…. 
in den Bereichen der Bildungs- und Erziehungsarbeit. Jede Meinung zählt!

FREIHEIT!

Jedes Kind hat das Recht auf frei gestaltete Zeit, Freiräume und ausreichend Freispielzeit.
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TEILOFFENES ARBEITEN!

In Teamarbeit und Kooperation mit den Kindern werden gruppenübergreifende Projekte und Angebote 
erarbeitet.
Spiel- und Lernbereiche außerhalb der Gruppenräume und die Gruppenräume selbst sind den Bedürfnissen 
der Kinder angepasst und gemeinschaftlich gestaltet. Sie können während der Freispielzeit von allen
individuell und selbstbestimmt genutzt werden.

GEMEINSAM WACHSEN!

Von Anfang an legen wir Wert auf eine Bildungs- und Erziehungspartnerschaft, bei der sich alle Beteiligten mit 
Vertrauen, Wertschätzung, Transparenz, Offenheit und Verlässlichkeit begegnen. Durch Austausch, Ansprech-
barkeit, Aufmerksamkeit und partnerschaftliches Miteinander wachsen wir zusammen – zum Wohle der Kinder.
Kinder sind weltoffen für Wissen und neue Erfahrungen. Unsere gemeinsame Aufgabe ist es, ihnen immer wieder 
neue Anreize zu geben. Mit vielseitigen Projekten, Workshops und Angeboten erfüllen wir die gesetzliche 
Grundlage des Bayrischen Kinderbildungs- und Betreuungsgesetzes (BayKiBiG) und den Bayrischen Bildungs- 
und Erziehungsplan(BEP), nach dessen Anforderungen unsere Einrichtung arbeitet. 

GEMEINSAM sind WIR STARK FÜR IHR KIND!

PARTIZIPATION

Partizipation meint Beteiligung, Teilhabe, Mitbestimmung und Mitsprache. Es geht um gemeinsames Handeln, 
Planen und Mitentscheiden im Alltag. 
In unserer Kindertageseinrichtung bedeutet Partizipation, dass die Kinder in Ereignisse und Entscheidungs-
prozesse, die das Zusammenleben betreffen, miteinbezogen werden.
Kinder erfahren durch Partizipation, dass sie und ihre Interessen gehört werden, dass ihre Meinung zählt. 
Dadurch gewinnen sie Eigenständigkeit und Selbstvertrauen.
Damit Teilhabe in der Kindertageseinrichtung funktionieren kann, braucht es nicht nur einen wertschätzenden 
Umgang miteinander, es braucht Rahmenbedingungen.
Was dürfen Kinder entscheiden?
Was ist aus Gründen der Sicherheit nicht verhandelbar?
Welche Gesprächsregeln gelten?
Wie wird abgestimmt, wer darf abstimmen?
Wie werden alle Kinder mit einbezogen?
Die Umsetzung der Partizipation in unserem Haus setzt sich aus folgenden Zielen zusammen:
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RAUM ZUR SELBSTBESTIMMUNG UND VERANTWORTUNGSÜBERNAHME

Nach Möglichkeiten geben wir Kindern Raum zur Selbstbestimmung.
Nur selbstbestimmte Kinder können lernen Verantwortung zu übernehmen für sich selbst, aber auch für die 
Wirkung ihres Handelns auf Andere.
Es geht darum den Kindern die Freiheit zu geben, dass sie selbst am besten Wissen was sie wollen und was gut 
für sie ist. Sie dürfen frei über sich selbst entscheiden, solange sie damit anderen Menschen nicht schaden. 
Im Freispiel haben die Kinder die Möglichkeit zu entscheiden, wo, mit wem, was und wie lange sie SPIELEN.
Die Kinder lernen mit zu entscheiden, welche Projektthemen sie in nächster Zeit wie bearbeiten möchten. 
Sie bekommen ein Recht auf „Sprechen“. 
WAS? WANN? und WIE? Aber auch, die Möglichkeit bekommen eine „Beschwerde“ vorzutragen.

RECHT AUF INDIVIDUELLES LERNEN

Kinder bekommen von uns ausreichend Zeit und Sicherheit für individuelles Lernen.
In unserem Haus sind alle Gruppenräume unterschiedlich und mit vielfältigen, altersgerechten Spielmaterialien 
ausgerichtet. Nur so erreichen wir das Ziel, jedes Kind in seiner Entwicklung mitzunehmen. Die Kinder haben 
die Möglichkeit sich jeden Tag an den Materialien auszuprobieren und Sicherheit zu gewinnen. Durch die ver-
schiedenen Möglichkeiten (z. B. Puppenecke, Bauecke, Maltisch, Leseecke) haben die Kinder die Wahlmöglich-
keit und die Motivation über ihre Fähigkeiten hinauszuwachsen.

RECHT AUF EIGENSTÄNDIGE KONFLIKTLÖSUNG

Wir vermitteln Kindern Wege zur eigenständigen Konfliktlösung.
Eine wichtige Aufgabe der pädagogischen Kraft ist es, die Kinder in Konflikten zu beobachten und einzugreifen, 
wenn ein Kind Unterstützung benötigt. Eskaliert ein Konflikt zwischen den Kindern, greifen wir ein und trennen 
die raufenden und weinenden Kinder. Jetzt wird gemeinsam mit dem Kind nach einer Konfliktlösung gesucht. 
Die päd. Kraft hat nicht die Aufgabe des „Schiedsrichters“ sondern ist der neutrale Vermittler. Ebenso ist es 
unsere Aufgabe einem schüchternen Kind zu zeigen, wie es zu anderen Kindern Kontakt aufnehmen kann. Wie 
es zum Mitspielen „einladen“ kann. 
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WIR BERÜCKSICHTIGEN DIE BEDÜRFNISSE EINES KINDES

Die Kinder haben ein Recht respektiert und als Mensch nicht abgewertet zu werden. Ebenso haben sie ein 
Recht darauf, dass ihnen zugehört wird und dass ihre Gefühle erkannt und ernst genommen werden. In unse-
rem täglichen Morgenkreis haben die Kinder die Möglichkeit ihre Meinungen, Wünsche und Bedürfnisse in 
einer Gruppe zu äußern. Ist ein Kind müde und möchte sich ausruhen, bieten wir Möglichkeiten an, sich zurück-
zuziehen. Ebenso darf das Kind Freunde in anderen Gruppen während der Freispielphase besuchen. 
Der strukturierte Tagesablauf und unsere Rituale (Feste im Jahreskreis z. B. Weihnachten, Fasching, Ostern) 
helfen den Kindern sich sicher zu fühlen, sich weiter zu entwickeln und zu wachsen.

GRENZEN UND REGELN SIND VERHANDELBAR

Grenzen ermöglichen es Kindern, das Gefühl der Zugehörigkeit zu erfahren und ihre Rolle in einer Gruppe zu 
finden. Kinder suchen ihre Leistungsgrenzen und versuchen Herausforderungen zu bestehen. Dadurch können 
sie ihr Selbstwertgefühl stärken. Kinder, die an der Aufstellung von Regeln beteiligt werden, haben ein hohes 
Interesse an ihrer Einhaltung. Dabei ist es wichtig, die Kinder als beratende Kraft zu unterstützen. Erarbeitete 
Regeln, sollten die Interessen der Kinder und die Verantwortung der Erwachsenen miteinander vereinbaren.

INKLUSION 

In unserer Kindertageseinrichtung werden Kinder mit individuellen Unterschieden und soziokultureller Vielfalt 
gebildet, erzogen und betreut. In der alltäglichen Begegnung können behinderte und nicht behinderte Kinder 
auf natürliche Weise voneinander lernen. Dabei ist nicht zwingend notwendig, dass das behinderte Kind vom 
gesunden Kind lernt. Ein Kind mit geistiger Behinderung kann z. B. dem gehemmten, schüchternen Kind zei-
gen, dass man Gefühle leben darf.

INKLUSIVE GRUPPEN 

Unsere inklusiven Gruppen haben deutliche Vorteile, von denen alle Kinder profitieren. Aufgrund des höheren 
Personalschlüssels ist somit eine intensive Förderung möglich. Gemeinsam schaffen wir Fachkräfte einen 
Schutzraum, der den unterschiedlichsten Kindern Zugehörigkeit und individuelle Entwicklungschancen bietet. 
Die Kinder erleben untereinander verschiedenartige Stärken und Schwächen. Wir bieten viele Gelegenheiten, 
in denen unsere Kinder Regeln des Zusammenlebens erforschen und in Konfliktsituationen kreative Lösungen 
entwickeln können. Es ist auch eine wichtige Lebenserfahrung, Hilfe anzubieten und sich auch selbst helfen zu 
lassen. Das ungehemmte und vorurteilsfreie Zusammenleben aller Kinder ist in unserer Einrichtung längst zur 
Selbstverständlichkeit geworden. Das Aufeinander zugehen, die gegenseitige Wertschätzung und die Akzep-
tanz aller Kinder sind für uns Grundvoraussetzungen für die Inklusion.
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STÄRKEN, STÄRKEN – SCHWÄCHEN, SCHWÄCHEN

Wir lenken unseren Blick auf die Ressourcen des Kindes und geben Raum für Selbstwirksamkeitserfahrungen. 
Wir respektieren die individuelle Form der Kommunikation des Kindes und gehen darauf ein. Wir nehmen vom 
Kind ausgehende Impulse wahr und reagieren entsprechend. Kinder werden ermutigt, unmöglich erscheinen-
de Ziele mit ihren eigenen Mitteln zu erreichen. Die Kinder wachsen an ihren Herausforderungen. Das Gefühl, 
etwas alleine geschafft zu haben, erfüllt sie mit Stolz und gibt ihnen Selbstvertrauen, neue Ziele zu erreichen. 
Wir wollen Kinder stark machen für das Leben. Wir ermutigen Kinder und zeigen ihnen ihren Erfolg auf. Ent-
scheidungen des Kindes werden respektvoll beachtet.
Allen Kindern wird die Teilhabe am Bildungsprozess ermöglicht. Kinder mit besonderem Förderbedarf, werden 
in unserer Einrichtung von einer Heilpädagogin zusätzlich gefördert. Sie können bei uns auch noch zusätzliche 
Therapien, wie Ergotherapie oder Logopädie erhalten. Ist der besondere Förderbedarf rechtzeitig vor Beginn 
des neuen Kindergartenjahres festgestellt, kann sich die Gruppengröße dementsprechend verringern. Davon 
profitiert die gesamt Kindergartengruppe. 

UNEINGESCHRÄNKTE AKZEPTANZ UND WERTSCHÄTZUNG
Auf der Basis der uneingeschränkten Wertschätzung und Anerkennung jedes Einzelnen arbeiten wir auf er-
zieherischer, gesellschaftlicher und didaktischer Ebene, um die Förderung jedes Kindes zu gestalten und ein 
gemeinsames Miteinander in Vielfalt zu leben. Die Haltung übertragen wir auch auf unser Team. Alle Team Mit-
glieder werden mit all ihren Stärken und Schwächen sowie Meinungen und Ideen wahrgenommen und wert-
geschätzt. Die Ausgestaltung der Inklusion ist ein gemeinsamer und fortwährender Austauschprozess. Unsere 
aufgeschlossene und wertschätzende Haltung begünstigt auch eine offene und konstruktive Teamarbeit. Die 
Gestaltung einer barrierefreien Umgebung, die schon in den Köpfen beginnt, hat eingesetzt. Die Motivation, 
das Engagement und die Bereitschaft zur aktiven Zusammenarbeit aller Beteiligten, die die Umsetzung des in-
klusiven Gedankens in unserer Kindertageseinrichtung anstreben, ist sehr hoch. Die Umsetzung des inklusiven 
Gedankens wird als enormer Gewinn für alle Beteiligten erlebt. 
Eine intensive positive Zusammenarbeit mit den Eltern ist uns dabei wichtig. Das heißt konkret: Inklusion be-
trifft alle Kinder, nicht nur die mit Defiziten. Sie fordert für jedes Kind ganz individuelle Sichtweisen, Verständ-
nis und Offenheit. Wir als Fachkräfte sind daher jeden Tag neu gefordert, uns auf individuelle Bedürfnisse des 
einzelnen Kindes (z. B. Bedürfnisse von Jungen und Mädchen, Bedürfnisse der verschiedenen Altersstufen, 
Begabungen, Kulturen, …) neu einzustellen. Dafür sind Wertschätzung und Spontanität gefragt. 
Die Kinder erfahren dadurch eine uneingeschränkte Wertschätzung ihrer Person, die nicht an ein bestimmtes 
Verhalten oder Erfolg geknüpft ist, das heißt: Jeder kann sich wertvoll fühlen mit allen Stärken und Schwächen. 
Mehr noch: Sie lernen, dass jeder Mensch Stärken und Schwächen hat, also kann auch ein Kind mit mehr De-
fiziten viel Wertvolles zur Gruppe beitragen. 

Diese Vielfalt wollen wir als Chance für alle begreifen.
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5. BILDUNGS- UND ERZIEHUNGSBEREICHE

WERTEORIENTIERUNG UND RELIGIOSITÄT 

Wir verstehen religiöse Erziehung als wesentlichen Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit. Kinder lernen 
andere Kinder kennen und werden erkannt, sie schließen erste Freundschaften und erfahren sich und die an-
deren als Teil einer Gemeinschaft. Kinder machen erste Erfahrungen mit der Religion. Religiosität beschreibt für 
uns keinen isolierten Bereich, sondern eine durchgängige Glaubenshaltung. Der Kontakt zum Pfarrer und zur 
Pfarrgemeinde gehören zu unserem alltäglichen Leben. Wir tolerieren im Alltag alle Religionen und Grundhal-
tungen, damit die Kinder nicht in Gewissenskonflikte kommen. Unsere Formen religiösen Lebens sind:

	 Gebet im Tagesablauf (Morgenkreis, vor dem Essen…)
	 Lieder von Gott / Jesus
	 Bilderbücher zu religiösen Werten
	 Ausgewählte biblische Geschichten vom Leben Jesu
	 Stimmungsvolle Feste (St. Martin…)
	 Besuche oder Aktivitäten in der Kirche (Erntedank)
	 Kennenlernen religiöser Symbole
	 Auseinandersetzung mit vorfindlicher Religiosität und verschiedenen Formen von Religiosität und 	

	 Glauben (welche zentralen Symbole haben andere Religionen, Rücksichtnahme bei bestimmten 
	 Nahrungsmitteln ist für uns selbstverständlich, Projekte zum Thema)

	 Erzählungen / Erklärungen zu Festen im Kirchenjahr
	 Gemeinsame Gestaltung von Gottesdiensten bei Festen
	 Unterschiede Wahrnehmen um Eigenes und Fremdes zu erschließen
	 Anderen Freude bereiten (singen und basteln für Senioren)
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EMOTIONALITÄT, SOZIALE BEZIEHUNG UND KONFLIKTLÖSUNG 

Kinder entdecken die eigenen Stärken, sie erleben Vorbilder und bauen ihre Stärken aus. Sie erleben gesunde 
Konkurrenz unter Kindern. 
Dadurch gleichen sie spielerisch auch ihre Schwächen aus. 
Kinder genießen das Zusammenleben in der Gruppe, sich in ihr zu entfalten und ihren Platz in der Gemein-
schaft einzunehmen. Leben in einer Gemeinschaft bringt Konflikte mit sich, Kinder lernen Konflikte zu erken-
nen, auszuhalten und Lösungswege zu finden. Kinder lernen sich verständlich zu machen und Gefühle auszu-
drücken. Durch Situationen und Vorbilder versetzen sich die Kinder in andere und verstehen deren Verhalten.  
Die Bezugspersonen der Kinder geben Rückhalt und nehmen eine Vorbildfunktion ein.

SPRACHLICHE BILDUNG UND FÖRDERUNG 

Kinder sind von Geburt an kontakt- und kommunikationsfähig. Sprache ist eine wesentliche Voraussetzung für 
schulischen und beruflichen Erfolg. Für die positive Sprachentwicklung ist der Dialog mit den Kindern wesent-
lich. Wir nehmen uns Zeit, hören zu und die Kinder erzählen ihre Erlebnisse. Auf vielfältige Weise erleben die 
Kinder Freude an der Kommunikation (Gespräche, Lieder, Rollenspiele, alltägliche Situationen). Sie erweitern 
dadurch ihren Wortschatz. Texte und Erzählungen mit und ohne Bilder, Bilderbücher, Erzähltheater fördern das 
Verständnis von Texten. Kinder lernen hierdurch ihre eigenen Situationen zu vergleichen und zu erklären. Sie 
erkennen die Sprache als ein wertvolles Werkzeug des Zusammenlebens. Sie bildet ein wichtiges Fundament 
zur Umsetzung in die Schrift.  Den Muttersprachen aller Kinder wird mit Respekt und Wertschätzung begegnet. 
Wir bieten den Kindern gruppenübergreifende Sprachförderung, wenn Bedarf besteht (Vorkurs Deutsch S. 33).

MATHEMATIK

Mathematik und Zahlen begleiten unser ganzes Alltagsleben. Die Welt, in der Kinder aufwachsen ist voller Ma-
thematik. Die Fähigkeit, Mathematik zu verstehen und anzuwenden, ist keine naturgegebene Begabung. Auch 
mathematisches Talent kann sich daran am besten entfalten, wenn Kinder frühzeitig Gelegenheiten erhalten, 
mathematische Lernerfahrungen zu sammeln. Von klein auf, ab dem ersten Tag in der Einrichtung wird jedes 
Kind mit Farben, Formen und Mengen konfrontiert. Vielfältiges Spielmaterial und ein dem Alter entsprechen-
des Raumkonzept begleitet die Kinder im Alltag. Unsere Ordnungssysteme bieten den Kindern bei alltäglichen 
Dingen die Gelegenheit zum gemeinsamen Ordnen, Sortieren und Benennen von Gegenständen und gleichen 
Merkmalen. Dieses mathematische Interesse setzt sich fort. Die Kinder zeigen zunehmendes Interesse an Men-
gen, Maßeinheiten, Längen und Zahlen. Das entsprechende Material dazu steht den Kindern zur Verfügung. 
Ganzheitliches Lernen bringt eine umfassendere sinnliche Wahrnehmung mit sich. Jeden Tag und bei jedem 
Spiel kommen die Kinder mit den mathematischen Grunderfahrungen in Berührung (mehr, weniger, größer, 
kleiner, länger, kürzer, älter, jünger, wie viel Kinder sind da). In den Bauecken beschäftigen sich unsere Kinder 
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mit geometrischen Körpern und erfahren und erforschen physikalische Gesetze. Ihre Tätigkeiten werden vom 
logischen Denken, Gesetzmäßigkeiten von Statik und Schwerkraft, Raum, Zeit und Gewicht bestimmt. Logisch-
mathematisches Wissen entsteht hier durch die Beziehung der Dinge zueinander.  

UMWELT UND NATUR  

(Naturwissenschaft und Technik)
Unsere Kinder wachsen in einer hoch technisierten Wissenschaftsgesellschaft auf. Naturwissenschaft und Tech-
nik prägen unser tägliches Leben und üben großen Einfluss auf unsere gesellschaftliche und wirtschaftliche 
Entwicklung aus. Naturwissenschaftliche Erkenntnisse tragen dazu bei, sich ein Bild von der Welt zu machen, 
sie zu erforschen und ihr einen Sinn zu verleihen. 

Kinder bemühen sich, die für sie ungeklärten Dinge ihrer Umgebung zu verstehen, dies geschieht durch Be-
obachten (Pflanzen sähen und ernten), Experimentieren (z.B. Eis-Schnee-Wasser) und Forschen (Türme bauen 
= Statik). Wetterphänomene, die Elemente, Tiere und Pflanzen sind für sie von großem Interesse. Der Kindergar-
tenalltag erschließt den Kindern Fragen aus Physik (spielen mit Magneten), Chemie (Experimente) und Biologie 
(Naturmaterialien sammeln, sortieren und benennen). 

Durch die verschiedenen Lernerfahrungen werden auch Konzentration, Ausdauer, Faszination und Begeiste-
rung gestärkt. Die Auseinandersetzung mit Naturwissenschaft und Technik ist für Mädchen und Jungen (alle 
Geschlechter) gleichermaßen von Bedeutung, alles andere ist ein Vorurteil.
Viele dieser Bereiche sind auch bereits für Kinder unter drei Jahren interessant. So z.B. mit Wasser:  planschen, 
schütten, kneten, putzen, riechen, Luftblasen erzeugen, Spielen mit Kugelbahn und Luftballons. 
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INFORMATIONS- UND KOMMUNIKATIONSTECHNIK, MEDIEN

Kinder kommen bereits im Elternhaus und in ihrer Umwelt von klein auf mit verschiedensten Formen von Me-
dien in Berührung und werden aufmerksam für Medien und Medieninhalte. Ihnen wird aus Büchern oder E-
Books vorgelesen, sie hören Radio, Musik und Hörspiele von CD-Player und am Computer, telefonieren und 
spielen am Tablet oder am Handy, fotografieren mit Digitalkamera und Mobiltelefon. Sie sehen Fernsehen und 
werden mit verschiedensten Werbungspraktiken im TV, Internet oder durch Prospekte konfrontiert. 
Der tägliche Kontakt mit medialen Eindrücken und Erlebnissen prägt heutzutage mehr denn je die kindliche 
Entwicklung. Diese verarbeiten sie im Alltag emotional und auf verschiedensten Ausdrucksebenen täglich in 
ihrem Spiel wie beispielsweise dem Rollenspiel in der Puppenecke, Bauecke etc. 
Wir unterstützen von daher die Kinder im Rahmen unseres pädagogischen Alltages bei der Verarbeitung ihrer 
Medieneindrücke, helfen ihnen dabei das Medienangebot zu hinterfragen und den Umgang in der Erziehungs-
partnerschaft mit den Eltern zu thematisieren. Wir besprechen Beobachtungen am Kind, wenn eine Notwen-
digkeit besteht (Elterngespräch, Elternabend). 
In unserer Einrichtung kommen vor allem Bilderbücher, CD-Player und Fotoapparate als Medienmittel zum Ein-
satz. Wobei das Bilderbuch und der Einsatz von Fotos besonderen Stellenwert haben. 

ÄSTHETIK, KUNST UND KULTUR 

Angeregt durch die Beschäftigung mit Kunst und Kultur entfalten Kinder ihre kreativen und künstlerischen 
Möglichkeiten, ihr Urteilsvermögen in Bezug auf eigenes und fremdes Kulturerzeugnis. 

Kreativität ist die Fähigkeit neue auch unerwartete und überraschende Wege zu gehen, auch im Denken. Krea-
tivität führt zum Entfalten der Persönlichkeit von Kindern. Kinder erkunden und erschließen ihre Umwelt von 
Geburt an mit allen Sinnen. Lernen mit Hilfe aller Sinne, ist die Grundlage von Bildung. Jedes Kind beginnt 
kritzelnd zu gestalten, daraus werden wahrnehmbare Ergebnisse, die ihnen Freude bereiten. Zu Anfang im 
freien Gebrauch der Vorzugshand bis für das Kind klar ist welche Hand die geschicktere ist (malen, schneiden, 
Pinzettengriff). Kreativität findet sich auch in der Gestaltung und Ausübung eines Theaterstücks, in der Darstel-
lung einer Rolle. Im kreativ/gestalterischen Bereich bietet sich genug Zeit, Raum, Möglichkeiten und Anreize 
für Kinder um ihre Vorlieben, Begabungen und Interessen zu entdecken und weiter zu vertiefen. 
Kreative und fantasievolle Lösungsstrategien sind auch im Bereich wie Mathematik, Naturwissenschaft und 
Technik gefragt. 
Ebenso wie für Sprache und Literacy (eine Geschichte erzählen können / Ausschmückung durch Wörter) Musik 
(ein Instrument für eine Klanggeschichte auswählen) Bewegung (Rhythmus, Tanzen, Sport). 
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MUSIKALISCHE BILDUNG UND ERZIEHUNG 

Schon Kleinkinder reagieren mit Faszination und Neugier auf Geräusche, Klänge und rhythmische Reize. Mu-
sikalische Bildung und Erziehung findet bei uns auf spielerische Weise in den Bereichen Musizieren, Singen, 
Sprechen, Bewegung und Instrumentenkunde statt. Einzelne Elemente der musischen Bildung und Erziehung 
werden in unserem Kindergarten und Krippe in vielen Bildungsbereichen wieder aufgegriffen und fließen als 
fester Bestandteil in unseren täglichen Ablauf der Kinder ein.

	 Singkreise: Täglich finden Morgen-bzw. Abschlusssingkreise/ Kreisspiele statt.
	 Singen als Übergang: z.B. Aufräumlieder, Lied zum Turntag
	 Gruppenübergreifendes singen: gemeinsames einstudieren von Liedern für Feste, Feiern und aktuelle 	

	 Themen
	 Instrumentenkunde: Ausprobieren und Kennenlernen von Instrumenten
	 Musik hören und selber machen
	 Tanz uns Sport: Auch an unseren Turntagen findet sich Musik und Rhythmus oft wieder 

Bei der musikalischen Bildung und Erziehung fördern wir:

	 Koordination
	 Sprachentwicklung
	 Gehör
	 Lernverhalten
	 Sozialverhalten
	 Kommunikationsfähigkeit
	 Kreativität
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GESUNDHEIT UND BEWEGUNG

Kinder haben einen natürlichen Drang und Freude daran sich zu bewegen. Sie lernen dadurch selbständig zu 
agieren. Auch für den Aufbau des Denkens ist „sich bewegen“ elementar wichtig, indem das Kind soziale, emo-
tionale und materielle Lernerfahrungen interpretiert und verinnerlicht. 
In unserer Einrichtung sind die Möglichkeiten um Erfahrungen im Bereich der Motorik machen zu können, 
nicht nur auf spezielle Angebote wie die Turnstunde, Ausflüge zu Spielplätzen und in die Natur, feinmotorische 
Tätigkeiten wie Malen, Basteln oder Spielen im Garten beschränkt. Die Erfahrungsmöglichkeiten werden durch 
das konstante Angebot von verschiedenen Materialien wie Tüchern, Schütt- und Steckspielen, Naturmateria-
lien, Bewegungsspielen oder Mithilfe bei Alltagstätigkeiten, wie Tischdecken, in den gesamten Tagesablauf 
integriert.
Unsere Räumlichkeiten sind Erfahrungsräume, in denen die Kinder sich bewegen und Freude am Lernen ent-
wickeln. Dabei stehen in unserem Fokus die…

	 Förderung der Bewegungsfreude
	 Freude am Zusammenspiel in einer Gruppe
	 Emotionale Ausgeglichenheit
	 Befriedung des Bedürfnisses nach Anerkennung und Leistung
	 Entwicklung von Körpergefühl und Körperbewusstsein
	 Schulung der Wahrnehmung für den eigenen Körper und dem anderer 
	 Erkennen von eigenen körperlichen Grenzen
	 Ausdrücken von Gefühlen, Empfindungen über Bewegung
	 Umgang und Kontrolle der eigenen Impulse
	 Erweiterung Ausdauer und Geschicklichkeit, Gleichgewicht
	 Schulung der sensorischen Fähigkeiten 
	 Angemessener Einsatz von Kraft
	 Förderung der Grob- und Feinmotorik
	 Stärkung des gesamten Haltungsapparates
	 Bewegungsaktivitäten erweitern und festigen wie klettern, hüpfen, schaukeln usw.
	 Auge-Hand-Koordination
	 Stärkung und Erweiterung der Hand- und Fingermotorik
	 Auch das Bewusstsein für Gesundheit wird in unserer Einrichtung gelebt und im Alltag mit den Kindern

	 praktiziert. Wir achten und thematisieren mit den Kindern Hygiene, körperliche Vorgänge und Umgang 	
	 damit, wie Nase putzen, Hände waschen usw. und unterstützen sie dabei Achtsamkeit für den eigenen 	
	 Körper zu entwickeln und körperliche Bedürfnisse besser einschätzen zu können. In Situationen des 	
	 Wickelns, Toilettengang oder Kleidung wechseln achten wir darauf, die Intimsphäre jedes Kindes zu 
	 achten und sorgsam damit umzugehen.



23

	 Durch das tägliche Angebot einer abwechslungsreichen Brotzeit mit saisonaler Frischkost, einem 
	 täglich frisch zubereiteten Mittagessen und Vermittlung von Grundkenntnissen der Beschaffenheit, 	
	 Herstellung und Verwendung von Lebensmitteln, Anregung der Geschmacksinne (süß-sauer-
	 salzig etc.), Leben von Tischkultur werden die Kinder motiviert ein Bewusstsein für gesunde Ernährung 
	 zu entwickeln. Dabei werden sie unterstützt durch das Vorbild der pädagogischen Fachkräfte und 
	 ritualisierte Tagesabläufe. 



6. TAGESABLAUF

Während der täglichen Bringzeit von 6:30 Uhr – 9:00 Uhr begrüßen wir jedes Kind persönlich und klären even-
tuell durch einen kurzen Gesprächskontakt mit den Eltern, wie es ihm geht. Im Frühdienst bis 8:00 Uhr treffen 
sich die Kinder in einer Gruppe zum Spielen. Dort werden sie dann von ihren Gruppenerzieherinnen abgeholt.
Ab 9:00 Uhr beginnt die pädagogische Kernzeit in den einzelnen Gruppen.    Dort wird der Vormittag individuell 
und situationsorientiert gestaltet. Dazu gehören:  

	 Morgenkreis
	 gemeinsame oder gleitende Brotzeit
	 Freispiel in Haus und Garten
	 Gruppenbesuche und Außenspielecken
	 gezielte Angebote
	 Spaziergänge /Spielplatzbesuche

Wir bieten ein täglich wechselndes Frühstücksbuffet an:
	 verschiedene belegte Brote
	 Obst und Gemüse
	 Jogurt, Milch und Müsli 
	 verschiedene Getränke

Das Frühstücksbuffet wird immer morgens in der Küche frisch zubereitet. Einmal in der Woche bereitet jede 
Gruppe ihr Frühstück unter Einbeziehung der Kinder selbst zu. Die Kinder lernen hierbei:

	 Welche Hygienemaßnahmen sind wichtig im Umgang mit Nahrungsmitteln
	 Wie bereite ich belegte Brote zu
	 Wie sieht Obst / Gemüse als Ganzes aus
	 Was gehört zu Obst und was zu Gemüse
	 Was muss das Kind im Umgang mit verschiedenen Arbeitsgeräte (Messer, Schäler,…) beachten
	 „Das Auge isst mit“ – Wie richte ich die Speisen an

Die Kinder können sich beim Frühstück wie auch beim Mittagessen selbst nach Wunsch bedienen. 
Warum uns das Wichtig ist?

	 Das Kind bestimmt selbst was es auf seinem Teller haben möchte
	 Das Kind probiert somit vielleicht Speisen, die es nicht kennt oder zuvor verweigert hat
	 Das Kind lernt sein eigenes Hungergefühl einzuschätzen (nehme ich Nachschlag, habe ich mir zu viel 

	 auf den Teller, von welchen Speisen nehme ich mir mehr oder weniger…?)
	 Auch hier lernt das Kind, dass gewisse Hygienemaßnahmen wichtig sind (Hände waschen, 

   	 Essensplatz sauber verlassen…)
24
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Bei all diesen Lernprozessen stehen wir als aufmerksame und unterstützende Begleiter dem Kind zur Seite.
Ab 11:30 Uhr beginnt unsere Mittagszeit. Unser Mittagessen wird täglich frisch zubereitet, hierfür sind eine 
Köchin und zwei Hauswirtschafterinnen in der Küche verantwortlich.
Im Gegensatz zum Frühstück und Nachmittagssnack (welche gleitend stattfinden können) findet das Mittag-
essen stets gemeinsam statt. Das Essen beginnen wir in den Gruppen immer mit einem gemeinsamen Gebet 
oder Tisch Vers. Auch beim gemeinsamen Mittagessen ist uns eine angenehme Atmosphäre wichtig. Die Kin-
der dürfen hier in Tischgemeinschaften ihr Essen und Trinken zusammen genießen und auch Gespräche füh-
ren. Wir bieten den Kindern auch hier die Möglichkeit der Mitgestaltung, indem wir sie beim Tischdecken sowie 
beim Abräumen miteinbeziehen.
Danach besteht die Möglichkeit zum Mittagsschlaf. Hierzu bieten wir eigens schön gestaltete Schlafräume. 
Jedes Kind hat hier seinen eigenen festen Schlafplatz, den wir mit allem benötigten Zubehör bereitstellen. Uns 
ist es wichtig, dass die Schlafenszeit in einer angenehmen Atmosphäre stattfindet und sich das Kind auch hier, 
sicher und geborgen fühlt.

	 Schlafenszeiten werden individuell gestaltet und mit den Eltern abgesprochen
	 Schmusedecke, Kuscheltier (etwas Vertrautes von zuhause) sorgen für einen zufriedenen Schlaf
	 Kurze Geschichte / Musik zum Einschlafen
	 Kinder, die nicht einschlafen können, kehren zum Spielen in ihre Gruppe zurück

Anschließend bieten wir für alle eine Zwischenmahlzeit an. Den Nachmittag lassen wir mit Freispiel im Grup-
penraum oder Garten ausklingen. Je nach Buchungszeiten werden die Kinder nach und nach abgeholt. 

SAUBERKEITSENTWICKLUNG

Besonders wichtig erscheint es uns in dieser sehr intimen Situation, eine vertrauensvolle Atmosphäre zu schaf-
fen, so dass sich jedes Kind mit seiner individuellen Persönlichkeit angenommen und verstanden fühlt. Neben 
der persönlichen Gestaltung der Pflegesituation brauchen diese auch einen angemessenen Rahmen. Unse-
re Wickelplätze befinden sich in unseren Sanitärbereichen, mit angemessener Raumtemperatur, freundlicher 
Ausstattung und Beleuchtung. Zur Verfügung stehen Töpfchen, Kindertoiletten und ein Wickeltisch. Jedes Kind 
hat sein eigenes Fach mit seinen benötigten Utensilien, um auch in diesem Bereich die benötigten Hygiene-
maßnahmen einzuhalten. Damit die Kinder, je nach ihrem Entwicklungsstand „Sauber werden“ können, ist uns 
der regelmäßige Austausch mit den Eltern in dieser Phase sehr wichtig. So unterstützen wir das Kind:

	 Die Kinder lernen die Toilette kennen (beim Betreten des Sanitärbereichs zum Wickeln oder Händewaschen)
	 Sie lernen, worauf man beim Toilettengang achten muss (hygienisches Verhalten)
	 Wir achten auf die kindlichen Signale und motivieren sie, zur Toilette zu gehen
	 Es darf auch etwas danebengehen – wir ermuntern das Kind 
	 Wir bestärken das Kind diesem Bedürfnis Wichtigkeit auch während dem Spiel beizumessen
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7. ÜBERGÄNGE GESTALTEN

ÜBERGÄNGE – TRANSITIONEN 

Übergänge oder fachlich Transitionen sind komplexe, markante, einschneidende Veränderungsprozesse, die 
der Einzelne in der Auseinandersetzung mit seiner sozialen Umwelt durchläuft. (BEP S. 85). Übergänge sind 
zeitlich begrenzte Lebensabschnitte und begleiten uns ein Leben lang. Veränderungen in der Familie (z.B. Ge-
burt eines Kindes, Trennung, Verlust…) oder Veränderungen in der persönlichen Entwicklung (z.B. Trotz- und 
Autonomiephase, Pubertät…) müssen bewältigt werden.
Auch die Übergänge vom Elternhaus in die Krippe oder Kindergarten, von der Krippe in den Kindergarten und 
vom Kindergarten in die Schule sind eine Herausforderung und große Lern- und Anpassungsleistung.
In allen Übergängen steht das Wohlergehen des Kindes im Mittelpunkt, wobei der Dialog, die Kooperation und 
partnerschaftliches Miteinander zwischen Kindern, Eltern und Fachkräften unerlässlich ist.
Wir gehen auf die Familie ein und passen unsere pädagogische Arbeit dem Kind und der jeweiligen Situation 
individuell und flexibel an. Dabei ist uns Transparenz sehr wichtig.

„WIR HOLEN DAS KIND DORT AB, WO ES IM AUGENBLICK STEHT!“

Wir begegnen den Familien mit Wertschätzung, Verständnis, Offenheit und vorurteilsfrei.
Wichtig ist uns, Ängste und Unsicherheiten ernst zu nehmen, die mit der Trennung, einem Gruppenwechsel 
oder dem Übertritt in die Grundschule einhergehen.
Wir begleiten, motivieren und moderieren – gemeinsam wird es uns gelingen

EINGEWÖHNUNG:

Beim ersten Kennenlernen bekommen die Familien Auskunft über unsere Einrichtung, Arbeit und die Einge-
wöhnung. In einem weiteren persönlichen Gespräch verständigen sich alle Beteiligten über das Kind, familiäre 
Hintergründe, Alltagssituationen im Elternhaus und in der Kita, Organisatorisches sowie den Ablauf der Ein-
gewöhnung. Vor allem der Punkt der Eingewöhnung wird in der Krippe einen intensiveren zeitlichen Rahmen 
umfassen, als im Kindergarten. Denn meist ist der Übergang vom Elternhaus zur Krippe die erste Trennungs-
phase eines Kindes von seinen Eltern. Aber auch im Übertritt zum Kindergarten handhaben wir die Eingewöh-
nung individuell und angepasst an jedes Kind.
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E	 Einfühlsamkeit/Empathie: Wir gehen rücksichts-, verständnisvoll und sensibel miteinander um.

I	 Individualität: Die Eingewöhnungszeit ist je nach Verhalten des Kindes individuell unterschiedlich lang.

N	 Neugier: Eine anwesende Bezugsperson gibt dem Kind Sicherheit, damit es neugierig seine neue 
	 Umgebung erkunden kann (Explorationsverhalten).
G	 Gespräche: Der Ablauf der Eingewöhnung wird besprochen und reflektiert für eine vertrauensvolle 
	 Zusammenarbeit zum Wohle des Kindes.
E	 Emotionen: Die Eingewöhnung ist mit starken Emotionen verbunden. Positive sowie negative Gefühle 	
	 sollen zugelassen und bewältigt werden.
W	 Wege: Wir begleiten die Familie auf ihrem Weg in einen neuen Lebensabschnitt.

Ö	 Öffnung: Wir öffnen den Familien einen neuen Lebensbereich zum Lernen, Wohlfühlen, Spaß haben, 	
	 soziale Kontakte und Freundschaften…
H	 Halt geben: Wir stärken Entscheidungen und Handlungen, welche die Übergänge in unsere Kita betreffen.

N	 Neues Lebensumfeld: Alle Beteiligten erleben einen neuen Tagesablauf, neue Anforderungen 
	 (z. B. zeitliche Trennung), neue Beziehungen, eine neue Rolle (z. B. als Krippenkind, Wiedereinstieg in 	
	 den Beruf…).
U	 Umgang: Wir gehen respektvoll miteinander um. Dazu gehört auch, dass gemeinsam getroffene 
	 Absprachen eingehalten werden.
N	 Nähe: Wir sind in der Nähe und geben Nähe (Kontaktaufnahme, Trost geben…).

G	 Geduld: Die Eingewöhnung braucht Geduld, Zeit und Verständnis.

ÜBERGANG VON KRIPPE IN KINDERGARTEN:
Der interne Wechsel der Kinder von Krippe in den Kindergarten ist leichter zu bewältigen, da die Kinder bereits 
Erfahrungen mit Übergängen haben und die Einrichtung sowie das Personal schon kennengelernt haben.

K	 Kinder: Bei einem Gruppenwechsel haben wir Fachkräfte die Kinder im Blick (z. B. wechseln Kinder mit 	
	 ihrem bevorzugten Spielpartner, Wechsel zu einem älteren Geschwisterkind…). Wunschgruppen der 	
	 Eltern versuchen wir zu ermöglichen.
I	 Interaktion: Die Kinder knüpfen neue Kontakte durch Besuche in ihrer zukünftigen Gruppe. Eltern 
	 lernen die neuen Fachkräfte in einem persönlichen Gespräch kennen.
G	 Gemeinsam: Wir planen und organisieren einen Abschied in der Krippe und bestärken die Kinder, 
	 damit sie mit Stolz und Freude in den Kindergarten starten.
A	 Austausch: Die zuständigen Fachkräfte tauschen sich über die Entwicklung und Besonderheiten des 	
	 Kindes aus. Auch findet ein Austausch zwischen Eltern und Fachpersonal über den Ablauf, Zeitpunkt 	
	 und Organisatorisches statt.
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ÜBERGANG VON KINDERGARTEN IN SCHULE:

Die Kindergartenzeit neigt sich dem Ende. Im letzten Jahr – dem Vorschuljahr – bereiten wir uns intensiv auf 
die Schule vor.

S	 Selbstbewusstsein/Stolz: Durch geplante Angebote erwerben die Kinder schulische Kompetenzen und
	 Fähigkeiten und bauen diese aus. Das macht sie stolz, ein Schulkind zu werden.
C	 Chancengleichheit: Alle Vorschulkinder nehmen an gemeinsamen Aktionen (z. B. Vorschultreff, 
	 Singen…) teil. Jeder bekommt dieselben Inhalte vermittelt.
H	 Hineinwachsen: Wir unterstützen das Kind, in seine Rolle als (Vor-)Schulkind hineinzuwachsen.

U	 Unterstützen: Wir sind Ansprechpartner und stehen mit Rat und Tat zur Seite.

L	 Lehrer: Die Kinder lernen die Lehrer in Kooperationsstunden und dem Deutsch-Vorkurs kennen. 

E	 Elternabend: Für alle Vorschul-Eltern finden Informationsveranstaltungen statt. 

ZIEL DER ÜBERGANGSBEWÄLTIGUNG:
Das Kind entwickelt Kompetenzen neue Lebenssituationen anzunehmen, sich darauf einzulassen und diese zu 
bewältigen. Es macht die Erfahrung, dass Übergänge eine Herausforderung und keine Belastung sind. Das Kind 
erlangt dadurch Selbstvertrauen, Flexibilität und Gelassenheit mit dem Blick auf weitere Übergänge.
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8. BEOBACHTUNG UND DOKUMENTATION

BEOBACHTEN BEDEUTET BE“ACHTEN“

Eine wichtige Voraussetzung und ein grundlegender Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit in Krippe und 
Kindergarten ist die kontinuierliche Beobachtung und Dokumentation der individuellen Entwicklungs- und 
Lernprozesse des einzelnen Kindes. Sie erfassen die Individualität des Kindes, seine besonderen Bedürfnisse, 
Fortschritte, Besonderheiten und Stärken in allen Bereichen. 
Wir beobachten die Kinder im Gruppenalltag während des Freispiels, Tagesabläufe und bei angeleiteten An-
geboten wie beispielsweise Bewegungsspiele, kreatives Gestalten, Sing- und Spielkreise und gemeinsamen 
Aktionen. Durch dieses gezielte und dennoch wertefreie Beobachten können die Kompetenzen der einzelnen 
Kinder wahrgenommen und gezielt gestärkt werden, durch das Gestalten einer anregenden Lernumgebung 
und Unterstützung ihres individuellen Entwicklungsprozesses. 
Die Ergebnisse der Beobachtungen werden vom „Beobachter“ schriftlich festgehalten und zwischen unseren 
pädagogischen Fachkräften ausgetauscht. Somit wird auch ein subjektives Wahrnehmen der Entwicklung der 
Kinder vermieden. Durch die Dokumentation anhand von Portfolios, Bildungs- und Lerngeschichten sowie ver-
schiedenen Beobachtungsbögen wird auch der individuelle Entwicklungsprozess und Fortschritte der einzel-
nen Kinder deutlich. 
Diese Beobachtungen bilden auch die Grundlage für stattfindende Entwicklungsgespräche mit Eltern unter 
Einbezug folgender Beobachtungsformen:

	 Portfolio, Bildungs- und Lerngeschichten 
	 Beobachtungsbögen wie Perik, Sismik, Seldak, … Ravensburger und Petermann
	 Freie (situationsbezogene) Beobachtungen im Gruppenalltag
	 Ergebnisse der individuellen kindlichen Aktivitäten wie z. B. gemalte Bilder, Bauwerke usw.

Beobachtungen beinhalten folgende Entwicklungsbereiche:
	 Motorik (Grob- und Feinmotorik)
	 Verschiedenste Wahrnehmungsbereiche
	 Kognition
	 Sprache
	 Sozialverhalten und Emotionalität
	 Selbständigkeit

Wir sehen Kinder immer als „Co-Konstrukteure“ ihrer eigenen Entwicklung und kompetente Lerner Ihrer Selbst. 
Uns ist es in unserer pädagogischen Arbeit sehr wichtig, sie darin zu unterstützen und vor allem auch wertzu-
schätzen.

Ein vertrauensvoller Umgang mit den Ergebnissen ist für uns immer selbstverständlich!
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9. ERZIEHUNGSPARTNERSCHAFT MIT ELTERN

„AUF EINANDER SCHAUEN – GEMEINSAM BRÜCKEN BAUEN“

Eine vertrauensvolle, von Wertschätzung geprägte Zusammenarbeit zwischen Eltern und Einrichtung ist für 
uns die grundlegende Basis der qualitativen pädagogischen Arbeit am und mit dem Kind. 

> Eltern mit ihren Kompetenzen sind		  > Pädagogische Fachkräfte sind Experten 
   Experten für ihr Kind				       der pädagogischen Arbeit
					   
Diese beiden aufeinander abgestimmten Systeme schaffen optimale Lebens- und Bildungsräume für das Kind

Eltern sind unsere wichtigsten Partner!

Wir verstehen uns als familienergänzende Einrichtung, von daher bilden die Grundlagen der Erziehungspart-
nerschaft und der gegenseitige Austausch den Alltag für uns:

	 Transparenz unserer pädagogischen Arbeit in den Gruppen
	 Gegenseitige Empathie, Wertschätzung und Toleranz
	 Regelmäßiger Austausch zwischen Eltern und pädagogischen Fachpersonal in Form von z. B. Tür- 

	 und Angelgesprächen, Entwicklungsgesprächen, Eingewöhnung der Kinder in ihrer Gruppe
	 Konstruktiver Umgang mit Kritik, unterschiedlichen Meinungen, Erfahrungen usw.

	 Unterschiedliche Formen der Erziehungspartnerschaft bieten Eltern die Möglichkeit Einblick in den 
	 Alltag unserer Einrichtung zu erhalten, daran teilzuhaben und diesen z. Teil auch mitzugestalten:
	 •  Besichtigung des Kindergartens
	 •  Der erste Kontakt in der zukünftigen Gruppe des Kindes erfolgt über das Aufnahmegespräch 		
	     und „Schnuppertag“
	 •  Individuelle Eingewöhnung des Kindes mit anfänglicher Begleitung durch Eltern

	 Tür- und Angelgespräche in der Bring- und Abholzeit
	 Entwicklungsgespräche
	 Elternabende
	 Aktives Mitwirken im Elternbeirat
	 Verschiedene gruppeninterne und gruppenübergreifende Veranstaltungen, Feste usw.
	 Aushänge, Infowand und Elternbriefe
	 Elternbefragungen

Eine kontinuierliche, positive Erziehungspartnerschaft zwischen Eltern und pädagogischen Fachkräf-
ten bildet die Grundlage zum Ausbau einer Bildungspartnerschaft!
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10. KOOPERATION UND VERNETZUNG 

ZUSAMMENARBEIT IM TEAM „GEMEINSAM STARK!“
	 Unser Team setzt sich aus sehr gut ausgebildeten, engagierten pädagogischen Fachkräften und fach-

	 lichen Ergänzungskräften, so wie Praktikanten / Auszubildenden zusammen. Die vielfältigen Fähigkeiten, 
	 Erfahrungen und Fachwissen sind Ressourcen, die zur Bereicherung des gesamten Teams genutzt werden 
	 und zur Team- und Qualitätsentwicklung beitragen.

	 Die Qualität der pädagogischen Arbeit und die „Atmosphäre“ der Einrichtung sind vom Gesamt-Team 	
	 abhängig.

VORAUSSETZUNG DAFÜR:
	 Respektvoller, wertschätzender Umgang im Team
	 Offene Kommunikation
	 Enge Zusammenarbeit
	 Gegenseitige Unterstützung
	 Regelmäßiger Austausch von Wissen, Informationen usw.
	 Im Team erfolgen organisatorische Abklärungen und Planung > einheitliche Struktur der 

	 pädagogischen Arbeit als auch von gemeinsamen Aktivitäten (beispielsweise Ausflüge, Feste, 
	 Projektthemen usw.) gewährleisten.

	 Gespräche dienen u.a. der Qualitätssicherung und Überprüfung dieser > Abklärung „Ist-Zustand“ der 	
	 pädagogischen Arbeit, Organisationsabläufe usw.

FORMEN DER ZUSAMMENARBEIT IN UNSEREM TEAM:
	 Wöchentliche Bereichs- und Gruppenübergreifende (Krippe / Kindergarten) Besprechungen mit der 	

	 Einrichtungsleitung
	 Regelmäßige Teamgespräche (Teilbereiche Krippe / Kindergarten) und innerhalb der einzelnen 

	 Gruppen-Teams
	 Planungs- /Team -  Tage
	 Gemeinsame Fortbildungs- und Konzeptionstage zur Team- und Qualitätsentwicklung
	 Kollegiale Beratungen, Einzelfallbesprechungen
	 Verschiedene gemeinsame Veranstaltungen, Feste, Aktivitäten, Projekte usw.
	 Supervision
	 Regelmäßige Fachberatungen (für Gruppen mit Inklusionskinder) mit pädagogischen, therapeutschen 	

	 und medizinischen externen Fachkräften
	 Anleitung der Praktikanten durch pädagogische Fachkräfte unserer Einrichtung



ZIELE:
	 Gemeinsame Arbeit effektiver gestalten
	 Voneinander „profitieren“
	 Gute Zeitplanung und Strukturierung
	 Protokollieren von ErgebnissenWeiterentwicklung von Team und Qualität der pädagogischen Arbeit

VERNETZUNG
Unsere Einrichtung arbeitet auf vielfältige Weise mit zahlreichen Institutionen zusammen. Diese Vernetzung ist 
für uns und unsere Arbeit ein wichtiges Qualitäts-merkmal und gewinnt an immer größerer Bedeutung auch 
im Einrichtungsalltag. In unsere Netzwerkarbeit wollen wir eine lebendige und flexible Arbeit zu vielen unter-
schiedlichen Institutionen aufbauen, immer weiter intensivieren und mit diesen Kooperationen eine Verbesse-
rung unserer Arbeit und der Lebens - und Lernsituation der Kinder erreichen. 

VORKURS DEUTSCH 240
Vor ca. 20 Jahren wurde vom Bayerischen Staatsministerium ein Projekt – mit dem Namen: Vorkurs Deutsch ge-
startet. Dieses Projekt verfolgte zunächst das Ziel, Sprachförderung für Kinder mit Migrationshintergrund und 
Sprachförderbedarf anzubieten. Mit der Einführung des Bildungsfinanzierungsgesetzes im Jahre 2013 und der 
Kostenbeteiligung des Freistaates Bayern hat auch der Vorkurs eine Änderung durchlebt. Er ist nun auch für 
Kinder ohne Migrationshintergrund angelegt worden.
Voraussetzungen zur Teilnahme am Vorkurs Deutsch: 
Im vorletzten Kindergartenjahr beobachten wir das Kind intensiv. Mit Hilfe von verbindlichen und festgeschrie-
benen Beobachtungsbögen werden diese Beobachtungen ausgewertet. Da diese Angebot und die Teilnahme 
auf freiwilliger Basis ist und von unserer Seite es sich um eine Vorkursempfehlung handelt, entscheiden letzt-
lich die Eltern über eine Teilnahme.
Im Kindergarten startet dieses Angebot im vorletzten Kindergartenjahr vor der Einschulung. Wir integrieren 
diese Förderung im Alltag, spielerisch mit Spaß und Freude und an den Bedürfnissen der Kinder orientiert.
Im letzten Kindergartenjahr kommt die Grundschule als Tandempartner dazu und fördert ebenfalls die sprach-
liche Entwicklung der Kinder. 
Genauere Informationen über dieses Verfahren, den Inhalt und Ablauf des Angebotes, erhalten die Eltern zeit-
nah von uns, wenn es für das Kind relevant ist.
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ÖFFENTLICHKEITSARBEIT
	 Teilnahme und Mitgestaltung an Festen und Feiern (St. Martinsumzug, 

  	 Gottesdienstgestaltung, Dorffest, Faschingsumzug, usw.)
	 Artikel der regionalen Presse
	 Zusammenarbeit mit Vereinen 
	 Besuche von Polizei und Feuerwehr etc.

ZUSAMMENARBEIT MIT FACHDIENSTEN
	 pädagogische und medizinische Frühförderstelle Hessing Stiftung
	 Ortsnahe Gesundheitshäuser bzw. Praxen für Logopädie, Ergotherapie und Physiotherapie
	 Psychologische Beratungsstelle

ZUSAMMENARBEIT MIT FACHSCHULEN

Unser Kindergarten unterstützt die Ausbildung von Kinderpflegerinnen/n und Erzieherinnen/n indem wir ver-
schiedene Praktikumsstellen anbieten. Wir bieten auch Schülern zur Berufsfindung  Einblick in den Kindergar-
tenalltag. Auch Schüler der Fachoberschulen und der Krankenpflege sind herzlich willkommen.
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11. QUALITÄTSSICHERUNG UND ENTWICKLUNG

MASSNAHMEN ZUR QUALITÄTSSICHERUNG

	 Einmal im Jahr führen wir eine Elternbefragung durch und werten diese aus
	 in Teamsitzungen stellen wir unsere Arbeit auf den Prüfstand
	 Unser Personal nimmt regelmäßig an Fortbildungen teil

BESCHWERDEMANAGEMENT

ALLGEMEINES

Eltern und Kinder haben das Recht, sich jederzeit mit Hinweisen, Anregungen und Ideen an die pädagogischen 
Fachkräfte, Leitung und den Elternbeirat zu wenden. Dazu sind entsprechende Möglichkeiten zur Aufnahme 
dieser Hinweise geschaffen:

	 Elternbefragung
	 Kinderbefragung
	 Elternabend
	 Kinderkonferenz
	 Elternbeirat
	 Einzel- und Kleingruppengespräche

Beschwerdeannahme Beschwerdebearbeitung Beschwerdereaktion

BeschwerdeauswertungErarbeiten einer Lösung
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GRUNDVERSTÄNDNIS

Das Beschwerdemanagement zeichnet sich dadurch aus, dass jegliche Form von Beschwerde zugelassen wird. 
Damit soll der Druck abgebaut werden. Nun beginnt ein Prozess, in dem Lösungen erarbeitet und überprüft 
werden. Dieser Prozess benötigt Zeit und Mut zum Perspektivenwechsel aller Beteiligten.

GRUNDSÄTZE

Jeder Mitarbeiter ist verpflichtet alle Beschwerden von Eltern und Kinder entgegen zu nehmen. Beschwerden, 
die die Mitarbeiter sofort lösen können, werden umgehend erledigt. Ist eine Problemlösung nicht möglich, 
erstellt der Mitarbeiter ein Beschwerdeprotokoll mit Name, Beschwerdegrund, dem eventuellen Lösungsvor-
schlag bzw. bereits eingeleiteten Maßnahmen oder verabredet Gesprächstermine und reicht diese weiter an 
die Leitung der Kindertageseinrichtung.
Die Mitarbeiter, die die Beschwerde entgegengenommen haben, bleiben bis zur Lösung in der Verantwortung 
der Rückmeldung. Der Prozessverlauf wird dokumentiert und dient der Erfassung des Problems, der Vereinba-
rung einer Zielstellung und der zeitnahen Korrektur und Information an den Beschwerdeführer.

BESCHWERDEFORMEN:

	 Eltern- und Kinderfragebögen
	 Vereinbarung von Gesprächsterminen
	 schriftlich per Brief, E-Mail
	 mündlich im persönlichen Gespräch oder per Telefon

BESCHWERDEMANAGEMENT FÜR KINDER

Nicht nur Erwachsene haben das Recht sich über all die sie betreffenden Punkte zu beschweren. Dieses Recht 
steht Kindern laut UN – Kinderrechtskonvention Art. 12, Abs. 1 , dem Bundeskinderschutzgesetz und nach dem 
SGB VIII§§ 45, 79a und 8b genauso zu.
Das heißt für uns, dass sich jedes Kind über z. B. andere Kinder, das Verhalten von Erwachsenen, Materialange-
bot, strukturelle und räumliche Angebote oder Regeln beschweren kann, dies zu jeder Zeit ernst genommen 
werden muss und eine Form der Bearbeitung erhält.
Damit sich die Kinder in unserer Kindertageseinrichtung vor Übergriffen schützen können, müssen sie ihre per-
sönlichen Grenzen als Alarmsignal wahrnehmen. Der Umgang mit Grenzen – den eigenen und denen anderer 
– ist damit eine pädagogische Schlüsselthematik für Pädagogen und Eltern. Durch den offenen, transparenten 
und wertfreien Umgang mit Beschwerden werden folgende Dimensionen gefördert:

	 bewusste Wahrnehmung der eigenen Bedürfnisse
	 Fähigkeit sich in andere Personen hineinzuversetzen
	 Zutrauen, schwierige Situationen zu bewältigen
	 gemeinsam Lösungen zu finden und bei anderen unterstützende Hilfe zu holen
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08232 | 2224

kiga.mariahilf@bistum-augsburg.de

Du bist willkommen

Du bist einzigartig

Du bist hier sicher

Du darfst wachsen

Kindergarten Maria Hilf

Försterstr. 7, 86836 Klosterlechfeld

Ansprechpartner:  Karin Krimshandl, Jana Nicolaus


